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Rezensionen

Grıiımm, Gerhard ikolaou, Theodor Heg.), Bayerns Philhellenismus 5Symposium
der Ludwıg-Maxımilıans-Universıität München, und 23 November 1991, (Veröffent-
lıchungen des Instituts für OdOXe Theologıie, 1} München 1993, 173 S 25

Aus Nnlal der /70jährıgen Wıederkehr des Ausbruchs des griechıschen Befrei1ungs-
eges dıe Türken fand in der ula der Münchener Universıtät eın Sympos1ium
über »Bayerns Philhellenismus« r be1l dem zehn griechische und bayerische Gelehrte
in Vorträgen und Dıskussionsbeıiträgen versuchten, hınter das Geheimnis dieses viel-
schichtigen Phänomens kommen und seine vielen acetten und Schattierungen Uu-

leuchten.
e1 amen Kunst und Wiıssenschafit, Bıldung und Erzıiehung ebenso Wort, W1e

dıe Gesetzgebungs- und Kırchenpolitik der bayerischen Regentsc  f In Griechenland in
den ahren G, Schließlic mündete das Sympos1ium In eine grundsätzlıche De-
batte über das Für und er des bayerıschen Engagements in Griechenland, dıe viele
Fragen offenheß

Dr AaAUS Vierneisel, ehemalıger Dırektor der Glyptothek ünchen, erläuterte and
VOoON Lic  ern das erlangen Önıg Ludwigs nach dem »Reıinen Griechischen St11«
In der Kunst. Die Professoren Emanuel urczynski und Gerhard Grimm beleuchteten
Bıldungsprobleme: Die CNSC Verbindung zwıschen bayerıschen Hochschullehrern und
griechıischen Studenten und » Das Bıld Griechenlands in Bayerns Schulen« Der Schwer-
pun. der beıden Vorträge beruhte 1im wesentlichen auf dem der Antıke orlentierten
»klassıschen Philhellenismus«, en! der 1im vorlıegenden Band leider nıcht aufge-
NOINMENE ortrag VOINl Prof. Armın Hohlweg: » Der Philhellenismus und dıe Anfänge e1-
1918 Universitätsdisziplin«' eine wichtige Rückwirkung des Griechenlanderlebnis-
SCS vieler Philhellenen auf das deutsche Gelistesleben ZU ema hatte DıIie der
Byzantınıistıik.

Während diese Vorträge sıch hauptsächlıch 1m Reıiche der edanken bewegten, betre-
ten WIT mıt den Vorträgen der Professoren Stathopoulos, 1IKOLAOU und CholLler einen

stein1geren oden, über den 1N! AdUus verschıiedenen Rıchtungen wehten.
Es Z1ing einmal dıe Gesetzgebungspolıitik der ayern, dann iıhre Kırchenpolıitik
und Sschlheblıc eiıne 1{1 der Grundkonzeption iıhrer Polıtik überhaupt.

Im Mıttelpunkt der Betrachtung standen Jjeweıls einschne1dende Maßnahmen des
Regentschaftsmitgliedes VOIN Maurer (1790—-1872), ausgebildeter Jurist mıt erwal-
tungserfahrung ın der alz und Professor für Französıisches BC und Deutsche Rechts-
geschıichte der Un1versıtät München Er eıtete allerdings 1UT 18 Monate dıie
Ressorts Justiz, ıldungs- und Kırchenwesen nNnner' der Regentschaft und brachte in

Anm. Red 1€. dıe dıiesem ag entsprechende Publikation Hohlweg, Philıpp Fallmerayer
und se1ine geistige Umwelt, Sonderdruck aus Schlern-Schriften 292, hg ugen Thurnher, Innsbruck 1993
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dieser kurzen eı1ıt eiıne el VON Reformen ın Gang, die für Griechenlands zukünftige
Entwicklung VON weıtreichender Bedeutung

Auffallend den dre1 Vorträgen das abschüssıge Gefälle, auf dem s1e sıch EeWeg-
ten Michael Stathopoulos, Altrektor der Uni1versıität en, analysıerte mıt Jurıstischem
SINN die gesetzgeberische Tätigkeıt Maurers, VOTI em auf dem Gehbiet des 1vıl-
rechts, und kam ın selner tiefschürfenden Analyse dem rgebnı1s, daß die e-
en!| Leıstung aurers gerade AUus der Rückschau Aus der Gegenwart Griechenland als

ıtglıe der Europäischen Gemennschaft als DOSIÜUV und riıchtungsweisend beurte1jlen
1ST

In ezug auf das Zivilrecht gelang Cr dem Festredner In überzeugender Weıse, den
Vorwurf vieler ogriechıscher Juristen wlderlegen, Maurer habe mıt se1iner Gesetzge-
bung das griechıischee VON seiınen gewohnheıtsrechtlichen Wurzeln abgeschnıtten.

Seine Ausführungen mündeten SCAHHNEBIIC in die nüchterne Feststellung, daß die Bay-
1m Bereıch der Organısatıon der Ööffentliıchen Instıtutionen erfolgreich Warich Als be-

sonders DOSItLV hob CF dıe Tatsache hervor, daß es ıhnen mıt ihrer zukunftweıisenden Po-
JEr und ihres Monarchısmus SOSar gelang, in diese Instıtutionen dıe der FranzöÖs1-
schen Revolution entliıehenen Prinzipien der bürgerlichen Freiheit und der Gleichheıit VOTL

dem Gesetz einzubauen.
Das VOoN 1Ur gestreifte ema der verwaltungsmäßıigen Abtrennung der griechischen

TG VO Patriıarchat VON Konstantiınopel und ihre Unterordnung den eben SC-
gründeten griechıschen Staat das zentrale ema des Vortrages VON Theodor 1KkoO-
Ia0u über: »Maurers Eıinfluß auf dıe griechische Kırchenpolitik«. Hierbe1 INg 65 VOT qal-
lem die 1833 verfaßte Erklärung über dıe Unabhängigkeıt der griechischen rche,
dıe 1im gleichen S erlassene Verordnung über den Geschäftsgang der Synode und dıe
im selben Zeıiıtraum veröffentlıiıchten Verordnungen über das Mönchtum. Es WarTrcll ohne
Zweiıftel Malsnahmen, die be1l der starken relıg1ösen und kırchlichen Verankerung des
griechischen Volkes eınen wesentlichen Nerv des griechıschen Lebens berührten.

In seinem wohlfundıierten ortrag bestritt nıcht dıe Notwendigkeıten der Maßnah-
199138 sıch:; 3iß beschemigte auch Maurer mehrmals, »mıt Vorsicht und Hınzuzle-
hung sachkundiger Männer‘' er SCEIN« (S 63), verworftfen wıird aber
die und Weise, In der sowohl das Autokephalon als auch dıie egelung der Beziehun-
SCH zwıschen Staat undeund die uflösung der Klöster betrieben wurden. In en
diesen Fällen sıeht europäisch-russisches Staatskırchentum verwirklıcht und ST VCOI-

welst mıt eCc auf aurers rnnnerungsbuch » Das Griechische Volk«, Maurer sıch
In ezug auf die eiAhNnoden der Durchführung ausdrücklic auf Peter den Großen eru
(S 53) Das Prekäre der revolutionären Neuerung lag außerdem In der Tatsache, daß der
Junge Önıg Otto, der sıch selbst ZU Uberhaupt eıner orthodoxen T ernannte, rO-
misch-katholischer T1S und nıemals bereıt WAaäl, ZU orthodoxen Glauben überzutreten.

bıllıgt Maurer Z{Wal »mıldernde Umstände« E  9 indem %ß arau verweiıst, daß dıe der
Regentsc  t vorhergehenden griechischen Reglerungen diesen SaNzZCH Fragenkomplex
ebenfalls schon 1im Visiıer hatten und eın Teıl der griechıschen Geistlichkeit und VOIL al-
lem der angesehene eologe und Kleriker Theoklıtos Pharma  1S ıhn als Berater nıcht
immer »aufgeklärt und richtig beraten« (S 55) hatten. Deshalb zieht E abschlıeßen
doch das Fazıt, dalß Maurer, obwohl »evangelıscher Chrıst und sSOomıt Nıc  enner der
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ostkırchlichen Iradıtion« (S 65) auch be1 se1lner Kırchengesetzgebung und (018/ ihrer
Unzulänglichkeıiten In der Iat se1n Bestes gegeben hat

ährend also sowohl Stathopoulos w1e 1kolaou, WE auch mıt graduellem nter-
schied, die Verdienste aurers für Griechenland ervorheben und ıhm eiıne weıtreichen-
de Wırkung einräumen, ommt Heinrich CNoller iın seinem ortrag » DIe Entwicklung
des griechıschen Staates Adus der 16 T1eAT1ICc Von Thierschs« einem völlıg
negatıven eı der Leıstungen der Regentschaft und besonders aurers. Es geht el
nıcht 1UT elıne Krıtik einzelnen aßnahmen der Regentschaft, sondern eıne
nach 1ersc. und in seinem Gefolge auch Sch. 1m Grunde alsche Konzeption beım
staatlıchen Neubau Griechenlands Sıe bestand darın, iıhm eiıne ach abstrakten CUTO-

päıschen oOdellen vorgeformte Konzeption aufzuzwıngen. Demgegenüber orderte
1ersc gemäß den Ausführungen Sch. s in selinen CcCNrıtten und Publıkationen mıt
Nachdruck, dıie LICU SCNaITfeNden Gesetze und Eınrıchtungen müßten sich dıe
»Moeurs und Beso1i1ns« der griechıschen Tradıtion anlehnen und Aaus ıhnen das Neue
entwıckeln. Dies gelte besonders 1m Rechtswesen und in der Verwaltung, sowochl auf
dıie noch bestehenden Gewohnheıitsrechte als auch auftf dıe De1l der Ankunft der Regent-
cschaft noch vorhandene lokale Selbstverwaltung hätte zurückgegriffen werden MuUuSseN
Nur 1im Schulwesen, selner ureigensten Domäne, konzediert 1ersCc als klassıscher
Phılologe und »praeceptor (GGerman1ae« dıe UÜbernahme ausländıscher., besonders deut-
scher Vorschriften und Eınriıchtungen. » Hr egründe das deutsche odell als Vorbild
damıt, ekannt sel, daß dıe in eutschlan: ausgebildeten Griechen wiıirtschaftlıch und
sıttlıch besten se1en, ohne aufgehört aben, Griechen SEIN« (S 78) Sch. spricht
VON einem pädagogischen Konzept Thierschs., nach dem dıie ayern den oriechıschen
Bürgern VON 1833 den Grundıideen VoNn Brüderlichkeıt, Freiheıit und Gleichheıit
erst eınmal »als europäische Brüder« völlıg gleichberechtigt hätten gegenübertreten sOl-
len Jlie aßnahmen ihnen gegenüber hätten deshalb als »bhrüderlıche ZUT Selbst-
hılfe« angesehen werden und entsprechend organısıert werden mMussen Sch. spricht in
dıesem usammenhang Von einem Entwicklungskonzept, das 1mM als »another de-
velopment« (S Ö0) bezeichnet wurde und trıtt für dıe Anwendung der SOs »sokratıschen
Methode« auch auf dem Gebiete der natıonalen Entwicklung CIn

In der sıich diese Vorträge anschlıießenden Podiumsdiskussion stießen dıe A1-
sätzlıchen Anschauungen über dıe Entwicklung Griechenlands der bayerıschen Re-
gentschaft In er Deutlichkeıit aufeınander. Im Gegensatz er, der, unfterst{utz
VON Prof. Wasılios Mathiopoulos, be1 se1l1ner generellen Behauptung 16 dıe ayern
selen mıt einem Gefühl der kulturellen Überlegenheit ihre Aufgabe herangetreten und
hätten dıe Griechen nıcht als gleichberechtigt, nıcht als Geschwister akzeptiert und
dıie Miıtglieder der Regentsc  { selen deshalb 1m Sınn des Wortes eigentliıch
keine Phılhellenen, Griechenfreunde SCWESCH, plädıerten besonders SC und
Iurczynski SOWIE Griımm und 1IKOLAOU für e1n dıfferenzilerteres e1 über dıe ayern-
herrschaft, dıie SOs »Bavarokratie«, Berücksichtigung der Zeıtumstände 1830,
der polıtiıschen, wiıirtschaftlıchen und gesellschaftlıchen Gegebenheıten Griechenlands
und der Mentalıtät der damals handelnden Menschen. Prof. 2ar OSC. verwlıes VOT ql-
lem Urc einen Hınweils auf die Entwicklung der Donaufürstentümer in der gleichen
eıt auf die Ahnlichkeiten der Entwicklung ın anderen Regıionen des Balkans und kam
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VON diesem Vergleıch ausgehend der Überzeugung, das Konzept VON TIhierschs e1-
NCcs Neubaus Griechenlands VOIN über Schule und Universıtät, also langfristig
über Bıldung und Wissensc iIm TUN! doch unrealıstiısch SCWECSCH sEe1 (S 148%

Als Fazıt des 5Symposiums ist festzuhalten: Im TUnN! 1e das Bıld der »Bayern-
herrschaft« nıcht 11UT umstrıtten und der Parteien Haß und Gunst«6S 1e
auch merkwürdıg verschwommen. Ebenso erg1ng 6S dem Begriff »Philhellenismus«

Den rund vieler Miıßverstäindnisse über den Phılhellenismus sah 1IKOLAOU aDSCNAl1e-
Bend in der irrıgen Annahme, GE MUSSeEe als e1n Weg Griechenlands nach Europa verstan-
den werden. Und In der Tat diese »irrmıge Annahme« auch das nlıegen der Regent-
SC. WI1Ie Maurer in seinem Rechtfertigungsbuch » Das Griechische Volk« mehrfach
hervorhebt. Hıer s1ieht den e1igentlichen Fehler »Man nımmt nämlıch nıcht ernst, daß
dıe Griechen schon Kuropa gehören, sıch als Europäer fühlen und Kuropa SINd« S
169)

Es dem interessierten Beobachter der Zeıtgeschichte nıcht leicht, zuzustimmen.
ber WIT hoffen, daß OT: recht behält

arl Dickopf, Erding

Onasch, Konrad, DIie alternatıve Orthodoxie Utopi1e und Waiırklıc  e1 1m russıschen La1-
enchristentum des und Jahrhunderts, aderborn Verlag Ferdinand Schönıngh
1993, () S: O8,-

Der Verfasser des Buches, Konrad Onasch, lehrte der Universıtät das Fach
» Konfessionskunde der orthodoxen Kırchen, Christliche Archäologıie und kıiırchliche
Kunst« und hat sıch spezle. mıt den rel1g1ös-theologischen Fragen in Dostojewskis AT-
beıten und dem »Laientheologen« Dostojewski auseinandergesetzt (dıe Schreibweise der
Namen wurde in der VOINN gebrauchten Form übernommen). Im vorlıegenden Band,
dem bereıts VOT vierz1g ahren arbeıten begonnen hat, stellt CT uns die enkgebäu-
de der ogroßen russıischen Relıg1onsphiılosophen VOI. ach elner kurzen Eıinleitung ZUT
»Geschichte des russiıschen Laienchristentums« sıch In den folgenden schnıt-
ten mıt dem relıgı1onsphilosophıschen Werk folgender Vertreter auselnander: Skoworoda,
Chomjakow, Kirejewski, Leontjew, Dostojewskıi, Burcharjew, Ol0owJjow, Rosanow, FJO-
dorow, Berdjajew, ul2akow und Losskıi

DIe Notwendigkeıt eıner »akademıschen Theologie« wurde in der russıschen Kırche
über Jahrhunderte Sar nıcht empfunden. Irst 1mM 18 wurden Geililstliche Schulen, SEe-
minare und ademıen gegründet, dıie Allgemeıinbildung und dıe theologischen
Kenntnisse 1m Siınne der Scholastiık fördern So 1e€ 6S nıcht dUs, daß Fehlentwıick-
lungen und eıne formale Überbetonung des ormalen Erlernens dıie theologısche Ausbil-
dung In Rußland überwucherten. Dies Wal sıcher der rtrund afür, daß 1m dıie
Sanz auf das und dıe Meditation ausgerichteten Klöster mıt ihren Starzen ZU

geistig-rel1g1ösen Zentrum der russıschen Kırche wurden. Der gebildete ONC entsprach
mehr dem Vorbild des geistlichen Führers als der theologısc geschulte Weltpriester, der
chul- und Fac  eologe, der sıch mıt einzelnen Fragen und deren Zergliederung in
schwer verständliche Lehrgebäude ause1nandersetzte. SO dıe russische » Theologie«


